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Leistungsbeurteilung (Gehörlosenschule) 
Der Begriff Leistungsbeurteilung (L.) meint 
auch i n der A n w e n d u n g auf die Ghl.Sch das 
Schätzen oder Messen von Schülerleistungen 
2001 Leistungsbeurteilung (Gehörlosenschule) 2002 
durch den Fachpädagogen (evt. m i t H i l f e von 
standardisierten Tests) an H a n d vorstellungs-
mäßiger oder empirisch ermittelter Normen. 
D i e wichtigsten Formen der L. sind Zen-
suren (Noten) u n d Zeugnisse (Halbjahrs- u n d 
Abschlußzeugnisse), in denen sich vornehm-
lich Lehrerurtei le manifestieren. Diesen „sub-
j e k t i v e n " Lehrerurtei len kann man die „ob-
j ek t iven" Testurteile, zB. Sehulleistungstests, 
gegenüberstellen, denen allerdings i n der ge-
genwärtigen Praxis der Ghl.Sch nur eine be-
scheidene Rolle zukommt. Das Zeugnisheft 
der Ghl.Sch weist die gleiche Leistungsfäche-
r u n g auf wie das der VSch, allerdings m i t 
einem spezifischen Unterschied. Unter der 
R u b r i k „Deutsdie Spradie" erscheinen Ter-
m i n i w i e Sprechen, Mundablesen, Sprachver-
ständnis u n d Sprachbeherrschung. Diese F ä -
cher repräsentieren zugleich die zentrale A r -
be i t der Ghl.Sch. A m gebräuchlichsten i n 
Dtschl . ist die gebundene F o r m der L . in 
5 oder 6 Notenstufen. I m 1 . Schj. f indet meist 
eine freiere F o r m der Leistungsbeschreibung 
A n w e n d u n g . Welchen M o d i der L . i n der 
Ghl.Sch der V o r z u g gebührt, ist bei A b -
wägung aller Gesichtspunkte (bes. i m Blick 
auf die vielfach monierte Verläßlichkeit der 
Lehrerurte i le gegenüber den Testurteilen) 
schwer zu entscheiden. Sowohl bei der ver-
balen (Leistungsbesdireibung) w i e bei der 
numerischen L . (Lehrerurtei le i n Notenzif fern; 
Testurteile) handelt es sich u . E . u m die 
gleiche Funkt ion , frei l ich auf verschiedenem 
Abstraktionsniveau. D i e W a h l der Methode 
entbindet hier nicht v o m allg. Postulat nach 
Objektivität der L . , d . h . der Kontrol l ierbar-
ke i t ihrer Kr i ter ien . 
Problematik u n d Kritik der tradit ionellen 
Zensierung gelten denn auch i n ähnlicher 
Weise für die Verhältnisse an der Ghl.Sch. 
Z w a r ist i m allg. der Ghl.lehrer, bedingt durch 
kleinere Kl.frequenzen u n d intensiveren U m -
gang m i t seinen Schülern (oft über die ge-
samte Schulzeit hinweg) , hinsichtlich der L . , 
soweit es die Rangbi ldung innerhalb der K l . 
betr i f f t , i n einer günstigeren Position als L e h -
rer an VSch.n. Andererseits ist aber gerade 
die dadurch gegebene Einengung der Ver-
gleichsmöglichkeit i n ihrer nachteiligen W i r -
k u n g auf die Objektivität des Lehrerurtei ls 
nicht zu übersehen. M a n sollte deshalb — 
analog zur VSch — die Schaffung geeigneter 
Schulleistungs- u n d spezifischer Sprachent-
wicklungstests ernstlich i n Erwägung ziehen, 
u m so überregionale Altersnormen für d t . 
G h l . zu gewinnen, die als Vergleichsmaßstab 
der al lg. Leistungshöhe die Zuverlässigkeit 
u n d Stabilität der Lehrerurtei le erheblich ver-
bessern dürften. Vorerst frei l ich verbleibt für 
den empirisch eingestellten Lehrer als einziges 
Korrekt iv die Orient ierung der Zensurenskala 
(seiner Kl . ) an der Normalverte i lung. 
Schließlich sei noch auf einen Bedeutungs-
aspekt der L . in der Ghl.Sch hingewiesen, der 
bisher i n Fachkreisen erstaunlicherweise kaum 
Beachtung gefunden hat. W i r meinen die 
Spradüeistung gehörgeschäd. (insonderheit 
ghl.) Schüler als schulische Differenzierungs-
grundfoge (->· Differenzierung [Gehörlosen-
schule]). Weder der Begabungsfaktor noch 
der Hörgrad — so relevant sie i n diesem 
Zushg. auch erscheinen mögen — stellen für 
sich allein hinreichende Kr i ter ien dar zur Be-
wältigung des Differenzierungsproblems an 
der Ghl.Sch. Es ist der Erwägung wert , das 
sprachliche Leistungsgesamt des ghl . Schülers 
als Ausgangsbasis für eine (dem hörgeschäd. 
Kinde u . E. gerechter werdende) inter- u n d 
intraschulische Dif ferenzierung zu wählen. 
Dabei sollte die Erfassung der Sprachleistung 
sowohl durch Lehrerurte i l als auch durch ob-
jektive Testinstanzen (Wortschatz- u n d Lese-
tests für Ghl.) möglichst umfassend vorge-
nommen werden, wobei Ubergänge zwischen 
den einzelnen Leistungsgruppen gewährleistet 
sein müßten. W i r glauben, daß m i t einer 
solchen Regelung, d . h . m i t einer stärkeren 
Berücksichtigung der sprachlichen Leis tung 
G h l . u n d ihrer Entwick lung , die primär als 
Aufgabe der Ghl.Sch zufällt, auch ein großer 
T e i l der zZ. anstehenden Problematik i m 
Zushg. m i t der adäquaten Förderung begab-
ter G h l . sich von selbst erledigen würde. So 
könnte die spradilidie L. für die geistig-see-
lische E n t f a l t u n g des G h l . eine exklusive Be-
deutung erlangen. 
Neben dem objektiven Leistungsaspekt t r i t t 
i n der Praxis der Ghl.Sch eklatant die päd. 
Problematik der L. hervor. H i e r geht es ja 
nicht u m die Leistungs-Position in der Gruppe, 
sondern u m ihre Relation zur indiv iduel len 
Persönlichkeitsstruktur. D a ß i m Sinne einer 
für den ghl . Schüler gerechten L. (unter Be-
rücksichtigung von Leistungsdisposition u n d 
Arbeitsverhalten) den psychol. Ergänzungs-
untersuchungen (nonverbalen Intelligenztests, 
allg. Fähigkeits- u n d Leistungstests) eine bes. 
Bedeutung gebührt, sei hier nur angedeutet. 
Erschwerend k o m m t hierbei immer der spezi-
fische Sinnesausfall m i t seiner vielschichtigen 
u n d o f t nicht leicht aufdeckbaren Leistungs-
beeinträchtigung h inzu , so daß eine allseits 
befriedigende L . G h l . i n vielen Fällen nur 
auf der Basis päd.-psychol.-med. Zusammen-
wirkens möglich sein w i r d . KU 11 
